
ENZYKLIKA LAUDATO SI’ - ÜBER DIE SORGE FÜR DAS GEMEINSAME HAUS 

VON PAPST FRANZISKUS 

Textzitate:  

Einleitung: Angesichts der weltweiten Umweltschäden möchte ich mich jetzt an jeden Menschen 

wenden, der auf diesem Planeten wohnt. In meinem Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium 

schrieb ich an die Mitglieder der Kirche, um einen immer noch ausstehenden Reformprozess in Gang 

zu setzen. In dieser Enzyklika möchte ich in Bezug auf unser gemeinsames Haus in besonderer Weise 

mit allen ins Gespräch kommen. (3)  

Der Aufruf des Papstes: Die dringende Herausforderung, unser gemeinsames Haus zu schützen, 

schließt die Sorge ein, die gesamte Menschheitsfamilie in der Suche nach einer nachhaltigen und 

ganzheitlichen Entwicklung zu vereinen, denn wir wissen, dass sich die Dinge ändern können. Der 

Schöpfer verlässt uns nicht, niemals macht er in seinem Plan der Liebe einen Rückzieher, noch reut es 

ihn, uns erschaffen zu haben. Die Menschheit besitzt noch die Fähigkeit zusammenzuarbeiten, um 

unser gemeinsames Haus aufzubauen. (13) Ich lade dringlich zu einem neuen Dialog ein über die Art 

und Weise, wie wir die Zukunft unseres Planeten gestalten. Wir brauchen ein Gespräch, das uns alle 

zusammenführt, denn die Herausforderung der Umweltsituation, die wir erleben, und ihre 

menschlichen Wurzeln interessieren und betreffen uns alle. (14)  

Das Klima als gemeinsames Gut : Die Menschheit ist aufgerufen, sich der Notwendigkeit bewusst zu 

werden, Änderungen im Leben, in der Produktion und im Konsum vorzunehmen, um diese Erwärmung 

oder zumindest die menschlichen Ursachen, die sie hervorrufen und verschärfen, zu bekämpfen. (23)  

Verschlechterung der Lebensqualität und sozialer Niedergang :Wenn wir berücksichtigen, dass der 

Mensch auch ein Geschöpf dieser Welt ist, das ein Recht auf Leben und Glück hat und das außerdem 

eine ganz besondere Würde besitzt, können wir es nicht unterlassen, die Auswirkungen der 

Umweltzerstörung, des aktuellen Entwicklungsmodells und der Wegwerfkultur auf das menschliche 

Leben zu betrachten. (43)  

Die Unterschiedlichkeit der Meinungen: In Bezug auf viele konkrete Fragen ist es nicht Sache der 

Kirche, endgültige Vorschläge zu unterbreiten, und sie versteht, dass sie zuhören und die ehrliche 

Debatte zwischen den Wissenschaftlern fördern muss, indem sie die Unterschiedlichkeit der 

Meinungen respektiert. Es genügt jedoch, aufrichtig die Realität zu betrachten, um zu sehen, dass 

unser gemeinsames Haus stark beschädigt ist. Die Hoffnung lädt uns ein zu erkennen, dass es immer 

einen Ausweg gibt, dass wir immer den Kurs neu bestimmen können, dass wir immer etwas tun 

können, um die Probleme zu lösen. (61)  

Das Licht, das der Glaube bietet: Wenn wir die Komplexität der ökologischen Krise und ihre 

vielfältigen Ursachen berücksichtigen, müssten wir zugeben, dass die Lösungen nicht über einen 

einzigen Weg, die Wirklichkeit zu interpretieren und zu verwandeln, erreicht werden können. Es ist 

auch notwendig, auf die verschiedenen kulturellen Reichtümer der Völker, auf Kunst und Poesie, auf 

das innerliche Leben und auf die Spiritualität zurückzugreifen. Wenn wir wirklich eine Ökologie 

aufbauen wollen, die uns gestattet, all das zu sanieren, was wir zerstört haben, dann darf kein 

Wissenschaftszweig und keine Form der Weisheit beiseitegelassen werden, auch nicht die religiöse 

mit ihrer eigenen Sprache. (63)  



Die menschliche Wurzel der ökologischen Krise: Es wird uns nicht nützen, die Symptome zu 

beschreiben, wenn wir nicht die menschliche Wurzel der ökologischen Krise erkennen. (101)  

Krise und Auswirkung des modernen Anthropozentrismus: Wenn die ökologische Krise ein 

Aufbrechen oder ein Sichtbarwerden der ethischen, kulturellen und spirituellen Krise der Moderne 

bedeutet, können wir nicht beanspruchen, unsere Beziehung zur Natur und zur Umwelt zu heilen, 

ohne alle grundlegenden Beziehungen des Menschen zu heilen. Wenn das christliche Denken einen 

besonderen Wert für den Menschen gegenüber den anderen Geschöpfen einfordert, gibt es Anlass zur 

Wertschätzung jeder menschlichen Person und fördert so die Anerkennung des anderen. (119)  

Umwelt-, Wirtschafts- und Sozialökologie: Entscheidend ist es, ganzheitliche Lösungen zu suchen, 

welche die Wechselwirkungen der Natursysteme untereinander und mit den Sozialsystemen 

berücksichtigen. Es gibt nicht zwei Krisen nebeneinander, eine der Umwelt und eine der Gesellschaft, 

sondern eine einzige und komplexe sozio-ökologische Krise. Die Wege zur Lösung erfordern einen 

ganzheitlichen Zugang, um die Armut zu bekämpfen, den Ausgeschlossenen ihre Würde 

zurückzugeben und sich zugleich um die Natur zu kümmern. (139)  

Politik und Wirtschaft im Dialog für die volle menschliche Entfaltung: Die Politik darf sich nicht der 

Wirtschaft unterwerfen, und diese darf sich nicht dem Diktat und dem effizienzorientierten 

Paradigma der Technokratie unterwerfen. Im Hinblick auf das Gemeinwohl besteht für uns heute die 

dringende Notwendigkeit, dass Politik und Wirtschaft sich im Dialog entschieden in den Dienst des 

Lebens stellen, besonders in den des menschlichen Lebens. (189)  

Es genügt nicht, die Pflege der Natur mit dem finanziellen Ertrag oder die Bewahrung der Umwelt mit 

dem Fortschritt in einem Mittelweg zu vereinbaren. In diesem Zusammenhang sind die Mittelwege 

nur eine kleine Verzögerung des Zusammenbruchs. Es geht schlicht darum, den Fortschritt neu zu 

definieren. (194)  

Auf einen anderen Lebensstil setzen: Eine Änderung der Lebensstile könnte dazu führen, einen 

heilsamen Druck auf diejenigen auszuüben, die politische, wirtschaftliche und soziale Macht besitzen. 

Das ist es, was die Verbraucherbewegungen erreichen, die durch den Boykott gewisser Produkte auf 

das Verhalten der Unternehmen ändernd einwirken und sie zwingen, die Umweltbelastung und die 

Produktionsmuster zu überdenken. (206)  

Die ökologische Umkehr: Doch wir müssen auch zugeben, dass einige engagierte und betende 

Christen unter dem Vorwand von Realismus und Pragmatismus gewöhnlich die Umweltsorgen 

bespötteln. Andere sind passiv, entschließen sich nicht dazu, ihre Gewohnheiten zu ändern, und 

werden inkohärent. Es fehlt ihnen also eine ökologische Umkehr, die beinhaltet, alles, was ihnen aus 

ihrer Begegnung mit Jesus Christus erwachsen ist, in ihren Beziehungen zu der Welt, die sie umgibt, 

zur Blüte zu bringen. Die Berufung, Beschützer des Werkes Gottes zu sein, praktisch umzusetzen 

gehört wesentlich zu einem tugendhaften Leben; sie ist nicht etwas Fakultatives, noch ein sekundärer 

Aspekt der christlichen Erfahrung. (217)  

Sakramentale Zeichen und die Feiertagsruhe: Die Ruhe ist eine Ausweitung des Blickfeldes, die 

erlaubt, wieder die Rechte der anderen zu erkennen. So strahlt der Tag der Ruhe, dessen Mittelpunkt 

die Eucharistie ist, sein Licht über die ganze Woche aus und motiviert uns, uns die Sorge für die Natur 

und die Armen zu Eigen zu machen. (237) 


